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„Geıistes-Gegenwart un VWeggemeıinschaft“
Eın Gespräch mıt dem Vorsiıtzenden der deutschen Bischofskonferenz
über die Kırche ın der Bundesrepublıik
Wo g1bt ın der deutschen Kirche derzeit Impulse ZUYT Er- Offentlichkeit der Kırche und In der außerkirchlichen Of-
neuerung ® Steckt hinter der ınstıitutionellen Festigkeit auch tentlichkeit wen1g weılß. Man mu{fß selbst als Bıschof
geistig-geistliche Substanz®? Hat dıe Kirche ıIn der Bundesre- langsam und mühsam lernen, WI1e viele solcher Verbände
DublLik ım Umgang mıl den ıhr eher fernen Zeıtgenossen bestehen. Hoftftfentlich wırd nıcht mißverstanden, Wenn
schon den richtigen Ton gefunden, 1st sze In ıhrem eigenen ich 1U onkret werde. Ich Nn die Arbeıt, die der
Verhalten glaubwürdig genug s 'her das gegenwärtige Er- Soz1ialdienst katholischer Frauen bzw katholischer Män-
scheinungsbild der deutschen Kiırche UN dıe Chancen des HCK In sehr eiklen und schwierigen Bereichen leistet, SC-christlichen Glaubens ın UNSerer geistig-gesellschaftlichen $1ı- rade Unterstützung VO  S Frauen In Not geht Ich
uatıon sprachen 2017 mık dem Vorsitzenden der Deutschen Bı- denke aber auch die Gemeıinschaften, die in den Carı-
schofskonferenz, dem Maiınzer Bischof Karl Lehmann. Die tas-Konterenzen Deutschlands zusammengeftadfst sınd.
Fragen stellten Ulrich Ruh UN. Davıd Seeber. Soweılt ich mich erinnere, haben S1e iıne halbe Miıllion

Miıtglieder, die ıIn sehr vielen Dıözesen iıne unersetzliche
Herr Biıschof, 1ın etzter eıt WAar immer eiınmal auch diakonische Aufgabe eisten. Man sollte auch nıcht Ver-

4A4US promınentem Munde hören, die Kırche In der Bun- CS5SCN, daß größter Verband, dıe Katholische
desrepublık se1 ‚War sehr stabıl und instıtutionell gefe- Frauengemeınschaft Deutschlands, fast i1ıne Miıllion Miıt-
stigt, strahle ber wen1g Glaubensfreude aus un lasse oylıeder hat, übrigens be]l eıner breiten internen Streuung

Lebendigkeıt fehlen. Ist dem wiıirklich SO ” un: Schichtung VO Miıtgliıedern und auch Tendenzen. Es
Lehmann: Solche Urteıle sınd nıcht 4aUuS der Luft gegrif- 1st dort ın den etzten Jahren In einer erstaunliıchen Weiıse

gelungen, gerade auch Junge Frauen für die Arbeit desten Anläfßlich des Papstbesuchs 1980 habe ich selber ähn-
lıches geschrieben. nzwıschen bın ich mMI1r jedoch nıcht Verbandes interessieren. Es z1bt In uUunserem Katholıi-
mehr sıcher. Der deutsche Katholizismus trahlt doch Z1SMUS, Aaus der ähe betrachtet, sehr viel mehr Ertreuli-

ches, als einem durchschnittlich bewußt ISE Ich möchtemehr Aaus, als auf den Erstien Blick erscheint. So spıielt
ZUuU Beıspıel Nsere Theologie immer noch ine relatıv keine ängel verdrängen, wehre mich aber auch Je-

den Detaitismus und erst recht Schwarzseherei.große Rolle In der Weltkirche. uch die Arbeit VO Miıse-
IrCOT, Adveniat und Carıtas USW. kann I1a  S nıcht einfach
1Ur auf das finanziıelle Almosen reduzieren. Wıe ich Jjetzt „ Wır dürten keıine Expertenkirche
In uba erfahren konnte, gyenleßt die deutsche Kırche werden“
SCH ihres Engagements für die Kirchen der Drıtten Weltr Sıe haben eben auch angedeutet, da{fß nach dem Kon-dort hohes Ansehen. Wır müßten uns vielleicht tragen, ob 711 In der Bundesrepublık 1mM Lai:enbereich einıges gewach-WITr manche Erfahrungen un: geglückten Unter- SC  } sel, das INa  = wen1g sehe, das I1a  e aber durchaus alsnehmungen 1m deutschen Katholizismus „draußen“ 4US- beispielhaft auch für andere Länder ansehen könnte. Aberreichend bekanntmachen und ZUur Geltung bringen. Ich 1St wiırklıch 1e] Neues und Nachahmenswertes NtIsSLAN-denke nıcht zuletzt viele Bereiche der Laijenmitwır- den?
kung, In den 25 Jahren seIlt dem Konzıiıl viel Gutes g.. Lehmann: Auf der einen Selte 1STt. eines Rückgangswachsen ISt, über das I1a  — vielleicht nıcht genügend
spricht. der Weltverantwortung der Kırche die Stellung des Laıen

In den Gemeinden stärker geworden. Das oalt SAr nıcht
Sıcher 1St die Ausstrahlung nach außen durch die ZUEeTrSLi für die hauptamtlıch In der Kırche tätıgen Laıen.

Theologie und VOTr allem die Hıltswerke auch geEeISt- Vielmehr hat gerade das ehrenamtliche Element In VO
lıchen Gesichtspunkten sehen. ber ENTISLaAaMM S1e der Gemeıinde Gemeinde verschiedenen Formen 1mM Bın-
Substanz des Glaubens, dıe In dieser Kirche un: ıIn dıiıesem NENTauUm der Kıirche iıne ganz ungewöhnliche Kraft ENL-
Katholizismus Werk ISt, oder andelt sıch nıcht taltet. Denken Sıe NUur daran, W1€e viele Menschen, geradedoch mehr dıe natürlichen Ergebnisse der vorhande- auch Frauen, sıch bereıt erklären, 1mM Pfarrgemeinderat
191  —_ ökonomischen Potentiale? Uns drängt sıch be]l der konkrete, regelmäfßßge und auch verantwortliche Arbeıt
Analyse des eutschen Katholizismus eher die Frage auf, eısten. Ich bın als Bischof bıs Jetzt, be] allen Enttäu-
WIEe viele Verbände 1m katholischen Bereich hre (Ge- schungen, dıe 11a  = erfährt, beı keinem Gemeindebesuch
schäftsstellen un hre Grundtätigkeıten noch selbst f1- Abend mıt überwıegend negatıven Erfahrungen nach
nanzlıeren können. Zeıgt sıch dabei nıcht doch eın Defizit Hause gefahren. Gerade 1m Blick auf das immer wıieder

innerer, relıg1öser Leistungsfähigkeıt? überraschende Engagement VO Laien bın ich A4U S täglı-
Lehmann: Zweıtellos oıbt Verbände, dıe große Mühe cher Erfahrung zuversichtlich.
haben überleben. eNAUSO sıcher 1sSt aber, da{ß IL- Dıe Kıirche In der Bundesrepublik hat die Miıttel,

Tausende VO hauptamtlıchen Mıtarbeıutern für alle Fel-lıche große Verbände x1bt, über deren Wıirken INa  = In der
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der iıhres Wırkens beschäftigen. Stehen die vielen durch Beruft und Famlaulıe weitgehend ausgefüllt 1St oder
Hauptamtlıchen dem ehrenamtlıchen Engagement VO  —_ auch wen1g ust hat, ırgendwelche festgeschriebenen
Christen aus den verschıiedenen Berutsteldern un IU Funktionen 1m Rätewerk übernehmen. Damıt oll
bensbereichen nıcht eın Stück weıt 1mM Weg und tragen A0  —_ selbstverständlich nıchts dıe vielen ZESALT se1n, die
Ausbreıitung eıner kırchlichen Versorgungsmentalıtät be1”? In den Räten mıtarbeıten. Wıe käme iıch dazu! ber ich
Lehmann: Dıiese Getahr esteht. Aber dies galt nıcht 11UTr

denke ELW den Fiırmenleıter, der eın überzeugter
Christ ISt, das Leben der Kırche ein1germaßen mıtverfolgtfür die Laıen. Sobald ın eıner Stadt z B eınen haupt- und der seıner Stelle VO christlichen Geılst VeI_I-amtlichen Krankenhausseelsorger o1bt, fällt (Gemeın-

den otffenbar sehr vıel schwerer, dıe Krankenhausseel- wirklıcht:; die Unterstützung selnes Lebenszeugn1isses 1STt
Ja eigentlıch das Ziel seelsorglicher Tätigkeıt. der neh-

OI! weıterhın als wesentlichen Teıl iıhres eıgenen
Auftrags sehen und praktizıeren. Die auf der einen iINeCN S1e dıe Mutter, die ihren Kındern Wegweısung für

das Leben o1bt, aber sıch nıcht jedenfalls für ıne längereSeıite notwendıge Protfessionalisierung dartf auf Gemein-
eebene nıcht Ausgrenzungen be] wesentlichen Aufga- eıt In Räten oder Gruppen engagıeren kann. Den Sanz

„normalen“” Laıen der Basıs haben WIr VOT lauter (Je-ben ın der Grundseelsorge tühren. Dies oIlt auch für die schäftigkeit der Dıienste, Käte und ÄI‘HIZCI‘ oft nıcht 1mEhrenamtlıichen. Andererseıits &1Dt eindrucksvolle Be1- Blıck, WI1e€e VO Auftrag der Kırche her unbedingt nötıgspıele für eın e geglücktes ıteinander VO Ehren-
ware Hıer mu{fß sıch eInN1—ES ändern. Ist manchmal nıchtamtlichen und Hauptamtlıchen. Hıer bestehen durchaus

Entwicklungsmöglichkeiten. Dennoch mussen WIr über die Alltags-Welt des Glaubens auf den Kopf gestellt?
den Rückgang der ehrenamtlichen Tätigkeıt, der Ja auch
In nıchtkirchlichen Verbänden und 1n den Kommunen S o1bt eın Zurück in dıie
stattfindet, ın seiınen Auswirkungen auf das kırchliche e
ben nochmals 11C  s nachdenken. Vielleicht kommen WIr gyeschlossene katholische Burg”
nochmals darauf zurück. Dıieses Anlıegen 1St Ja auch insofern VO  — esonderem

Gewicht, als der normale Laıe heute ganz anders als in derFEıne besonders ausgeprägte Gruppe den
Generatıon UNSCTGI Väter und Vorväter be] der Weıter-Hauptamtlıchen sınd dıe vielen La1:entheologen gyabe des Glaubens ine eıgenverantwortlichere Rolle SpIE-kırchlichen Dienst. Kommt nıcht durch die Verfügbarkeıit len mMUu Früher wurde vieles durch Brauchtum undvieler theologisch gebildeter Laıen als hauptamtlıche Miıt-

arbeıter der Nıchttheologe leicht kurz, und führt das Lebenstorm weıtergegeben. Jetzt braucht das relıg1öse
Gespräch, muß INa  - den Laı1en relı21Öös ZzUu Sprechennıcht eıner die Kırche überfrachtenden Theologisie-

rung”? bringen. Wırd diıese Hauptaufgabe eigentlıch genügend
gesehen?Lehmann: Generell schadet der Kırche die Kopftlastigkeit
Lehmann: (Ganz eintfach: Neın! Die Laıen muüssen mehrder Experten mehr als anderen Eıinrıchtungen, weıl S1€e

VO Hause aus elementar auf das Zeugnıi1s des „normalen” den Mut haben, aUS$S ıhrer alltäglichen Sıtuation heraus
ohl die realen Nöte artıkulieren als auch hre posıtı-Christen 1mM Alltag der Weltr angewlesen 1St Es 1St

beobachten, dafß Laıen 1ın Gegenwart VO theologisch A4U 5 - MS  a Erfahrungen 2A00  _- Sprache bringen. Diese Forde-
gebildeten Hauptamtlıchen nıcht leicht Z Sprechen rung sallı für alle Bereiche. Das 1STt sehr wichtig für die
über ihren Glauben bereıt sınd un daf(ß die Spontaneıl- Konzeption der künftigen Jugendarbeıt. Auft die Dauer
tat 1mM Gespräch leiıdet. Hıer mu{fß in  e SEHENSLEUECTN, 1N - hat keinen Sınn, da{fß ich arüber 1U  - mIıt den Haupt-

amtlichen für Jugendarbeıit spreche, auch WEeNN ich S1€e n1ı€edem 838008  - dem Hauptamtlichen helfen mufßß, seıne eıgene
Aufgabe besser verstehen, da{fß nämlıch besonders Aaus dem Bliıck lassen werde. Vielmehr möchte ich VO

Sanz gewöhnlichen Eltern, die Jetzt mMIt Jungen Menschenfür dıe Betähigung und das Selbständigwerden der ‚NOÖOT-
malen“ Laıien da 1St und sıch dabe!] auch immer wıeder un haben, wıssen, S$1€e wirklich der Schuh drückt.
rückzunehmen lernt. Auf dıesem Feld 1St In der Ausbiıl- Die Authentizıtät dieser Lebenswelt des Glaubens ohne
dung noch i1ne NZ Menge e  S Hıer 1St ıne Mode und ohne Jargon 1St nıcht genügend gegenwärtig.
fundamentale Autgabe VO uns Wır dürfen keıine Exper- S1e haben verschiedentlich, zuletzt auf der Studıien-
ten-Kırche werden. Wenn der Profi alles besser weılß, Cagung über dıe Weıtergabe des Glaubens In Bad (Godes-
drückt den Laıen dıe Wand Dieser schweıgt dann, berg, VOT den Getahren einer starken Binnenorientie-
auch Entscheidendes 124 hätte. Unser rungs des Gemeıiundelebens ZEWATNL und die eutschen
Reichtum Hauptamtlıiıchen darf nıcht entscheiden- Katholıiken auf ihren Weltauftrag hıingewlesen. Warum
der Stelle einer Verarmung des eintachen La:en-Zeug- 1St eigentlich der Kontakt vieler Gemeıuinden und Christen
N1SSeSs tühren. MmMIt den weltliıchen Sachbereıichen, miIıt dem soz1ıalen me

Hat dıe Pastoral den „normalen” Laıen, der weder teld der Gemeıinde und der Kırche überhaupt schwächer
hauptamtlıch noch ehrenamtlıch ın der Gemeinde miıtar- geworden?
beıtet, überhaupt genügend 1mM Blick? Lehmann: Es gıbt ıne NZ' Reihe VO Gründen tür die-
Lehmann:: Wır muüssen das Hauptaugenmerk ın nächster SC  3 Rückzug. Vermutlich spıelt der Druck der schlag-
eıt sıcher wıeder verstärkt auf den Christen riıchten, der wortartıg ZENANNLEN „Säkularısıerung” 1ıne Rolle
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Angesichts der Schwierigkeiten, außerhalb des ırchli- heute viel Christliches 1MmM Wertgefüge der profanen (Se*
chen Bınnenraums überhaupt Anknüpfungspunkte tür die sellschaft objektiviert und auch 1n Stück welılt verwiıirk-
christlıche Botschaft tfinden und Fufß fassen, lıegt lıcht 1St un: sıch nıcht eintach Christentum un: Neuhe!1-
dıe Versuchung nahe, sıch stärker dem plausıbleren und dentum klar abgegrenzt gegenüberstehen?
akzeptableren Bınnenraum der (Gemeıinde zuzuwenden. Lehmann: Die Kırche darf ıIn uUuNseTer Gesellschaft nıcht
Man 1ST sıch. Eıne ungewollte Verstärkerrolle einem partıkulären Segment werden, einem Sektor
spielte ohl auch die Aufgabe nach dem Konzıl, in der - neben anderen mi1t Sanz estimmten Zuständıigkeıiten,turg1€ W1€e ıIn der Rätestruktur das Gemeindeleben mehr LWa für (GGrenzsıiıtuationen. Ebensowenig dart die Kırcheauszubauen. Man hat dabe!ı gleichsam aUus der Not iıne aber auch iıne alternatıve ubkultur mMIt relıg1ösen Vor-Tugend gemacht, vermutlich über Jahre hinweg: Man zeichen werden, dıe sıch selber blofß als ine subversivehatte In der Kırche tun Dazu kommt, da{fß der Kontrastgesellschaft begreıft. hne Jetzt iıne bıllıge For-gesellschaftliche Pluralismus sıch mehr und mehr VO el- mel entwickeln oder eınen taulen Kompromi(fß 1017A01
1Er noch abstrakten Konzeption auf der Ebene der Ver-

SteUern, meıne ich, da{fß WEe1 Dıinge zusammenkommenfassung und der Gesellschaft ıIn die persönlıchen Lebens-
stıle, die alltäglichen Sınn-Angebote und die polıtıschen

mUuüssen: Zum einen mu{fß dıe Kırche daran festhalten, da{fß
S1e nıcht eın Dienstleistungsbetrieb neben anderen ISt,Optionen umgeSELZL hat, da{fß dies alles den normalen

Katholiken viel stärker bestimmt, als früher der Fall
sondern mıt iıhrem Sinnanspruch auf das (Janze der
Gesellschaft un der Wıirklichkeit zielt. Insofern mu{ß der

WAaLr Die elt War der and ziemlich anders Qn
den

Stache] leıben, da{fß i1ne Institution x1bt, die Ende
vielleicht noch als einzıge und das 1St hre Chance

Dann wAare der Rückzug VO  —_ der Weltverantwortung Fragen hat, die auf das (GGanze gehen un damıt verhin-
auch iıne Folge der Auflösung des ftrüheren katholischen dern, da{fß einzelne Teıilbereiche (z.B Sport, Wırtschaft,
Mılieus mIıt seinem hohen Ma{ß Geschlossenheıt? Polıitik USW.) sıch Jjeweıls absolut SErLZEN und schottendicht

gegeneinander abgrenzen. SOnNnst würden Ja nıcht blofß -Lehmann: Sıcher 1St dieses Mılıeu, mındestens W as die l1121ÖöSe, sondern auch umtassendere gesellschaftliche undAusstrahlung der Kırche ın den bürgerlichen Nahraum politische Sinnfragen unmöglıck. Auf der anderen Selitehıneın betrifft, vielerorts zerbrochen oder hat Schaden g- ISTt völlıg klar, da{ß Kıiırche iImmer VO Antrıeben geprägtlıtten. Ich bın Bischof einer Diözese, IN der das katholi- seın mudßs, die Z gesellschaftlichen Bewulßstsein querlıe-sche Mılıeu 1m klassıschen ınn NUuU  — sporadısch anzutreft-
SCH Wenn sS1e ASalz der Erde“ se1n will, wiırd S1e immerten IST. Das Resultat 1St tief zweıdeutig. Mılıeu kann 1ef Salz ın Wunden Streuen, ärgerlich seın und anecken. Vonun: Unbeweglıchkeıt bedeuten. (sute Pfarrer tfühlen sıch daher gehört ZAUEER Kırche unverzıichtbar auch das Je Neue,zunehmend ohl In der frischen Luftt der Dıaspora. ber

dies 1St nıcht alles Schliefßlich 1sSt für die (Gemeıinde und eın umstürzlerısches, geradezu parteiliches Moment. Nur
VO ıhm kann letztlich Erneuerung ausgehen. Pıonilerar-für dıie Kırche ZuL, WECeNN S1€ 1n ihren Grundfunktionen

ine Basıs hat, VO der 1111a  s miıt einer gewıssen Selbstver- beıt kann 1U  — VO  e solchen Vortrupps geleistet werden

ständlichkeit ausgehen un: die 198028  — rasch aktıvıeren Derzeıt werden VO  S allem WEe1 Iypen VO solchen
kann. Wo dieses „Miılıeu" SAr nıcht exıstlert, ımmer Vortrupps 1in der Kırche bemerkbar. Zum eıinen sınd die
TST eın Klıma hergestellt werden und immer wıieder LIEU „Geıistlichen Bewegungen‘, denen VO  s allem die
angeknüpft werden mufs, sınd dıie Bemühungen eın persönliche Bekehrung und die Glaubensstärkung In der
Gemeindeleben unsäglıch schwier1ig und erfordern VO Gruppe Gleichgesinnter geht /Zum anderen sınd Grup-
den Ptarrern und den Hauptamtliıchen eınen sehr hohen PCN, die sıch AaUus dem Glauben heraus entschıeden polıtı-
kräfteverschleißenden Eınsatz. Gemeinschaft stiıtten 1STt sche Optionen eıgen machen, 1m kEngagement tür den
heute unerhört schwier1g. Das „Miılıeu" mu{fß also kon- Frieden, für die Umwelt oder tür Gerechtigkeıt auf natlo-

naler W1€e auf internationaler Ebene Wıe soll dann kırchli-struktıv transtormiert werden, W asS Ja längst 1in Gang 1St.
In dieser Hınsıcht bejahe ich hre Erage) o1Dt jedoch che Erneuerung diıvergıierenden Vorzeichen

aussehen?kein Zurück iın Jjene katholıische, geschlossene BurgInterview  69  Angesichts der Schwierigkeiten, außerhalb des kirchli-  heute so viel Christliches im Wertgefüge der profanen Ge-  chen Binnenraums überhaupt Anknüpfungspunkte für die  sellschaft objektiviert und auch ein Stück weit verwirk-  christliche Botschaft zu finden und Fuß zu fassen, liegt  licht ist und sich nicht einfach Christentum und Neuhei-  die Versuchung nahe, sich stärker dem plausibleren und  dentum klar abgegrenzt gegenüberstehen?  akzeptableren Binnenraum der Gemeinde zuzuwenden.  Lehmann: Die Kirche darf in unserer Gesellschaft nicht  Man ist unter sich. Eine ungewollte Verstärkerrolle  zu einem partikulären Segment werden, zu einem Sektor  spielte wohl auch die Aufgabe nach dem Konzil, in der Li-  neben anderen mit ganz bestimmten Zuständigkeiten,  turgie wie ın der Rätestruktur das Gemeindeleben mehr  etwa für Grenzsituationen. Ebensowenig darf die Kirche  auszubauen. Man hat dabei gleichsam aus der Not eine  aber auch eine alternative Subkultur mit religiösen Vor-  Tugend gemacht, vermutlich über Jahre hinweg: Man  zeichen werden, die sich selber bloß als eine subversive  hatte genug in der Kirche zu tun. Dazu kommt, daß der  Kontrastgesellschaft begreift. Ohne jetzt eine billige For-  gesellschaftliche Pluralismus sich mehr und mehr von ei-  mel zu entwickeln oder einen faulen Kompromiß anzu-  ner noch abstrakten Konzeption auf der Ebene der Ver-  steuern, meine ich, daß zwei Dinge zusammenkommen  fassung und der Gesellschaft in die persönlichen Lebens-  stile, die alltäglichen Sinn-Angebote und die politischen  müssen: Zum einen muß die Kirche daran festhalten, daß  sie nicht ein Dienstleistungsbetrieb neben anderen ist,  Optionen umgesetzt hat, so daß dies alles den normalen  Katholiken viel stärker bestimmt, als es früher der Fall  sondern mit ihrem Sinnanspruch stets auf das Ganze der  Gesellschaft und der Wirklichkeit zielt. Insofern muß der  war: Die Welt war unter der Hand ziemlich anders gewor-  den.  Stachel bleiben, daß es eine Institution gibt, die am Ende  vielleicht noch als einzige — und das ist ihre neue Chance —  HK: Dann wäre der Rückzug von der Weltverantwortung  Fragen hat, die auf das Ganze gehen und damit verhin-  auch eine Folge der Auflösung des früheren katholischen  dern, daß einzelne Teilbereiche (z.B. Sport, Wirtschaft,  Milieus mit seinem hohen Maß an Geschlossenheit?  Politik usw.) sich jeweils absolut setzen und schottendicht  gegeneinander abgrenzen. Sonst würden ja nicht bloß re-  Lehmann: Sicher ist dieses Milieu, mindestens was die  ligiöse, sondern auch umfassendere gesellschaftliche und  Ausstrahlung der Kirche in den bürgerlichen Nahraum  politische Sinnfragen unmöglich. Auf der anderen Seite  hinein betrifft, vielerorts zerbrochen oder hat Schaden ge-  ist völlig klar, daß Kirche immer von Antrieben geprägt  litten. Ich bin Bischof einer Diözese, in der das katholi-  sein muß, die zum gesellschaftlichen Bewußtsein querlie-  sche Milieu im klassischen Sinn nur sporadisch anzutref-  gen. Wenn sie „Salz der Erde“ sein will, wird sie immer  fen ist. Das Resultat ist tief zweideutig. Milieu kann Mief  Salz in Wunden streuen, ärgerlich sein und anecken. Von  und Unbeweglichkeit bedeuten. Gute Pfarrer fühlen sich  daher gehört zur Kirche unverzichtbar auch das je Neue,  zunehmend wohl in der frischen Luft der Diaspora. Aber  dies ist nicht alles. Schließlich ist es für die Gemeinde und  ein umstürzlerisches, geradezu parteiliches Moment. Nur  von ihm kann letztlich Erneuerung ausgehen. Pionierar-  für die Kirche gut, wenn sie ın ihren Grundfunktionen  eine Basis hat, von der man mit einer gewissen Selbstver-  beit kann nur von solchen Vortrupps geleistet werden ...  ständlichkeit ausgehen und die man rasch aktivieren  HK: Derzeit werden vor allem zwei Typen von solchen  kann. Wo dieses „Milieu“ gar nicht existiert, wo immer  Vortrupps in der Kirche bemerkbar. Zum einen sind es die  erst ein Klima hergestellt werden und immer wieder neu  „Geistlichen Bewegungen“, denen es vor allem um die  angeknüpft werden muß, sind die Bemühungen um ein  persönliche Bekehrung und die Glaubensstärkung in der  Gemeindeleben unsäglich schwierig und erfordern von  Gruppe Gleichgesinnter geht. Zum anderen sind es Grup-  den Pfarrern und den Hauptamtlichen einen sehr hohen  pen, die sich aus dem Glauben heraus entschieden politi-  kräfteverschleißenden Einsatz. Gemeinschaft stiften ist  sche Optionen zu eigen machen, im Engagement für den  heute unerhört schwierig. Das „Milieu“ muß also kon-  Frieden, für die Umwelt oder für Gerechtigkeit auf natio-  naler wie auf internationaler Ebene. Wie soll dann kirchli-  struktiv transformiert werden, was ja längst in Gang ist.  In dieser Hinsicht bejahe ich Ihre Frage, es gibt jedoch  che Erneuerung unter so divergierenden Vorzeichen  aussehen?  kein Zurück in jene katholische, geschlossene Burg ...  Lehmann: Eigentlich gefragt wäre eine innere Synthese  „Ich setze mehr auf die  der Vorzüge von beiden Richtungen. Im Grunde ist das  schon bei den großen religionssoziologischen Umfragen  Erneuerungsfähigkeit der klassischen  Gebilde des kirchlichen Lebens“  im Zusammenhang der Würzburger Synode erkennbar  geworden (vgl. K. Forster, Befragte Katholiken, Freiburg  HK: Daß man beim Rückzug ins Innerkirchliche aus der  i.Br. 1973, 55ff. 220ff.). Dort wurde nach den Chancen  Not eine Tugend gemacht hat, hat wohl auch damit zu  für eine Erneuerung von Kirche gefragt. Die Antwort lau-  tun, daß man sich als Christ heute im profanen Leben  tete, Reformfähigkeit wäre dann am ehesten gegeben,  schwer tut, unterscheidbar zu sein und aufzufallen, ohne  wenn sich gesellschaftskritische Anliegen mit einem län-  nur negativ aufzufallen oder einfach Konformist zu sein.  gerfristigen spirituellen Impuls in Gruppen und Bewegun-  Bischof Wanke von Erfurt hat einmal dem Sinn nach ge-  gen treffen würden. Das haben wir bislang nicht wirklich  sagt, ein Christ, der nicht öffentlich auffalle, der müsse  erreicht. Ich habe immer darauf hingewiesen, daß die  sich fragen, ob er Christ sei. Aber wie geht das, wo doch  geistlichen Bewegungen nicht zu sich abkapselnden Zel-Lehmann: Eigentlich gefragt wAare iıne innere Synthese„Ich mehr auf dıe der Vorzüge VO  — beıden Rıchtungen. Im Grunde 1St das
schon be1 den großen relıg10nssoz10logıschen UmfragenErneuerungsfähigkeıit der klassıschen

Gebilde des kırchlichen Lebens 1im Zusammenhang der Würzburger Synode erkennbar
geworden (vgl Forster, Befragte Katholiken, Freiburg

Daiß beım Rückzug 1Ins Innerkirchliche 4U S der e /D 55 ff 22 Dort wurde nach den Chancen
Not iıne Tugend gemacht hat, hat ohl auch damıt für 1ıne Erneuerung VO Kırche gefragt. Die Antwort lau-
Cun, da{fß INa  _ sıch als Christ heute 1m profanen Leben teLe, Reformftähigkeıit wAare dann ehesten gegeben,
schwer CUL, unterscheıidbar seın un: autfzufallen, ohne sıch gesellschaftskrıtische Anlıegen mıt einem län-
1Ur negatıv aufzuftfallen oder eintach Kontormist seln. gerfristigen spiırıtuellen Impuls In Gruppen und Bewegun-
Bıschof Wanke VOoO Erfurt hat eiınmal dem ınn nach g - SCH treffen würden. Das haben WIr bıslang nıcht wirklıiıch
Sagtl, eın Christ: der nıcht öffentlich auftfalle, der mMUSSse erreicht. Ich habe immer darauft hingewlesen, da dıe
sıch Iragen, ob Christ sSe1 ber W1e€e geht das, doch geistlıchen Bewegungen nıcht sıch abkapselnden Z
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len werden dürfen, ın denen 11a  — sıch TSL recht In seıne ernüchternden Ergebnissen geführt, VOT allem W as das
Privatheit zurückzieht (vgl Neue geistliche Bewegungen, Verhältnis der Kerngemeıinden den Katholiken VOT Ort
Maınz Natürlich o1bt den geistlıchen Be- insgesamt und die Beziehungen ihnen angeht.
Wi auch ausgesprochen gesellschaftlıch aktıve
Gruppen, die aber be]l uns ıIn Deutschland, WENN ich recht Lehmann: Dıie Zielvorstellung eıner anspruchsvollen PCI-

sonalen Teilnahme möglıchst vieler allen Gemeıinde-csehe jedenfalls in der Breıte noch keine Chance ha-
ben Was dıe VO  a Ihnen Zzweıte Rıchtung be- vollzügen bleibt eın Stück weIlt immer Utopıe und stellt
triftft: Viıele alternatıve Gruppen, dıe Rand der Kırche iıne Überforderung des einzelnen Christen dar, WE

INa  — dıes VO  — jedem erwartet Aber bleibt TOSrFamma-oder auch iın der Kırche angesiedelt sınd, haben oft 1U

csehr wenıg Bodenberührung mıt dem konkreten Leben tisch richtig, dıe (Gemeıinde heute und künftig entschiede-
ner VO personalen Glauben her aufzubauen. Eıne solcheder Kırche und den normalen Gemeindemitgliedern. Es

bleibt oft beı einem untruchtbaren Nebeneinander. Ich Dynamık kann allerdings die Gemeinden leicht vielen
deren Menschen gegenüber entiremden, die durchausmehr auf die Erneuerungsfähigkeıt der klassıschen

Gebilde des kiırchlichen Lebens, der Gemeınde, se1l Christen, Katholiken seın wollen, aber den Institutl0-
nellen Vollzügen 1ın unterschiedlicher 1stanz leiben.ine Territorialgemeinde oder iıne Personalgemeinde, Man kann das Verhalten dieser Menschen mıt den ELWASaber auch der Verbände (vgl Näheres „Gemeıinde”

In Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft, Fre1i- lachen Kategorien der Randchristen, der Fernstehenden,
der Dıstanzıerten nıcht ertassen. Dieses Feld müfte LICUburg Br 1982, 45 ff {d.) ber dafür bedarf der -

neuernden Anstöße VO  — außen woher S$1e immer bestellt werden. Dabe! könnte vieles, W as meın Lehrer
arl Rahner dem Begriff des „ANONYMECN Christen“kommen.
gefaflt hat, be]l einer entsprechend differenzierten Be-

Kann 11A4  a dies (Gewılssens Cun, ohne Gemeın- trachtung LWAas mehr Farbe bekommen VOrausgeSetztLden Lll'ld Verbände In iıhrem gegenwärtigen Zuschnitt I14a5-

S1IV übertordern?
INa  —_ versteht diese Kategorıe richtig und schützt S1€e
naheliıegende Miılfsverständnisse (dazu Schwerdtteger,

Lehmann: ıch hat die These des In Maınz lehrenden SO- Gnade und Welt, Freiburg IS Auf das Wort
zıo0logen Gerhard Schmied unruhıg gemacht, der kürzlıch kommt nıcht (sanz andere Theologen haben das-
ine kleiıne Studıie veröffentlicht hat „Kırche oder Sekte“ selbe Phänomen anders umschrieben (Z BD Paul Tillıch,
(Serıe Pıper, München und darın argumentiert, die arl Barth, 0ß Hans Urs VO Balthasar). Daraus könn-
nachkonziliare katholische Kırche würde sıch In LEuropa, ten sıch bedeutsame pastorale Impulse ergeben.
besonders aber In der Bundesrepublık Deutschland, in
den Kategorıen VO Ernst Troeltsch gesprochen, immer

„ Wır sınd nıcht bloß Nachlafßverwaltermehr VO  $ der Kırche DA Typus „Sekte“ hınbewegen. Ich
xylaube, da{ß die These In iıhrer zugespitzten Form nıcht
auf das (Ganze zutrifft, da{fß S1€e ber Symptome erfaßt, die

früherer Wırkungen”
eınen doch nachdenklich machen, gerade auch W AasS das Zur IN  Nn Christlichkeit gehört aber doch auch,
Verhalten der Kıirche selbst gegenüber einzelnen Gruppen dafßß das Wertgefüge der Gesellschaft In seınen Strukturen
betrifft So sollte Nan bel aller posıtıven Sorge fur geıistlı- und auch 1n den Haltungen der einzelnen Personen nıcht
che Bewegungen diesen keine problematischen Privile- eintach unchristlıch, sondern irgendwo auch chriıstlich 1St
o1en gewähren. Ich denke VOT allem Strukturvorteıle. und dafß gerade eshalb eın klares und eindeutiges chrıst-
Auch beım Umgang miıt tradıtionalıistischen Gruppen, g- lıches Zeugnı1s schwier1g ISt. Wıe mu{fß dann die Exıstenz-

welse VO  —_ Christen 1n dieser konkreten Gesellschaftrade Jjetzt auch mI1t den Rückkehrwilligen AUS der 1E
febvre-Bewegung, sehe ich i1ne ZEWISSE Gefahr, da{fß die aussehen, WwWI1e€e mu{ Kırche eigentlıch dem stehen, W 3AasS

verständliıche Aufmerksamkeıt für diese und andere WIr als Wertgefüge Modernıität nennen” Reden WIr VO  a

Gruppen dem paradoxen Ergebnıis tühren kann, dafß kırchlicher Seılte nıcht vorschnell VO Neuheidentum
das verantwortliche Amt, das für die Finheit SOTrSCh muß, oder VO Säkularısmus, den Ja Sal nıcht mehr g1bt?
die Ja aus der Vielfalt heraus werden mulßßs, Es gab iıne lange Wertdebatte, der S1e beteiligt
sıch Umständen 7zuvıel mI1t einzelnen ausgewählten Müßte S1e nıcht In dieser Perspektive Sl  - aufgenommen

werden?Gruppen befassen und dıe Not SOWIe dıe Aı des bedroh-
ten Ganzen AaUuUS dem Blick verlieren könnte. Gerade des-
halb verdienen die unendlıch vielen Menschen in den

Lehmann: Ja, ich habe VO  3 Anfang (1976) darauft hın-
gyearbeıtet. Ich brauche hıer nıchts wıederholen (vgl

Zanz durchschnittlichen Gemeınden, In den oft TaUcCcH zuletzt: Staatslexiıkon e Freiburg 1131 H Wır
Pfarreien und ın den etwas müden Verbänden NsSere

iun uns 1ın der Verkündigung nıcht zuletzt eshalb
volle Unterstützung. Unsere Gemeindestrukturen könn- schwer, die Botschatt des Evangelıums zündend VOCI-
ten auch iın missionarıscher Hınsıcht mehr leisten, als S$1€e mıtteln, weıl S1€ 1n eiıner nachchristlichen Sıtuation jeder
1m Durchschnitt A0 eıt hergeben WECNN S$1€e sıch VO 1N- kennen gylaubt. Viele Impulse, die VO Evangelıum
NCN her lassen. AausS  SC sınd LWa iıne ZEWISSE Prägung VO  — Hu-

ber die Bemühungen die Erneuerung der Ge- manıtät sınd tatsächlich einem fast selbstverständlı-
meınden In den 60er und /0er Jahren haben recht chen Bestand uUuNseTES offiziıösen Weltbildes geworden:
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Man LUL bestimmte Dıinge nıcht, o1bt viel Hıltsbereit- In der Offentlichkeit werden die Bemühungen der
schaft den Menschen. Hıer sınd noch viele Anstöße Kırche, autf christliche Wertfundamente autftmerksam
wirksam. Aber davon alleın kann keine Kırche leben Wır machen, vielfach aber eher als unzulässıge Einrede oder
sınd nıcht blo{fß Nachlafßverwalter früherer Wırkungen. Es Bevormundung aufgefaßt. Es entsteht leicht der Eın-
o1bt schon viele Verkündıigungsinhalte, die durch ihren druck, die Kıirche wolle eiınem iıne Sondermoral aufdrän-
Wıderspruch Zzu  —_ Moderne autschlufßreich sınd: Kreatür- SCH bzw eıgene Interessen durchsetzen. Hat die Kırche In
lıchkeıit, Schonen der Erde, Verantwortung für dıe 7u- ıhrer Verkündigung W1e€e 1ın ihren Ööffentlichen Stellung-
kunft und die künftigen Generatlionen, Ireue in der Ehe, nahmen gesellschattlıchen Problemen schon den rich-
Gehorsam dem Gewı1ssen gegenüber, absoluter Schutz tigen Ton gefunden?
des Lebens, Umgang mıt der Sterblichkeit und miıt dem Lehmann: Die Kırche 1St hıer zweıtellos Suchen. EsTod Es o1ibt Ja Fragen, die der Mensch heute eher VeOeTr-

drängt, aber wırd dıes auf dıe Dauer nıcht un können. INAasS auch Rückschritte yeben. Es geht dabe1 iıne Auf-
gyabe, dıe der Kıiırche ständıg aufgetragen ISt, und nıcht ‚00 OL  =Es o1bt auch 1mM Laufte der eıt unerträgliche Wıdersprü- eın gegenwärtig esonderes 1ın die Augen tallendesche, die irgendwann gelöst werden mussen B Schutz Defizit. Ich deute einem Beıspiel dıe Rıchtung einerdes Lebens un der Umwelt mangelnde Sensı1bilität 1m Antwort Be]l der Lektüre des Alten Testaments INasBlıck auf das ungeborene Kınd) Also Aufnahme der all-

gemeınen „Werte“-Thematık, aber auch radıkale Vertie- ina  — auf weıte Strecken den Findruck haben, das „Ge-
setz“ estehe 1Ur 4U S Verboten. Aber o1bt auch diefung des spezifisch christlichen Ethos Theologıe des Deuteronomıiums, der Psalmen un der

Wıe aber kann 1119  —; Zeıtgenossen plausıbel machen, Propheten, miıt einer großen theologischen Anstren-
da{fß S1e nıcht be1 den gesellschaftlıch verobjektivierten gun aufgezeigt wiırd, da{fß das „Gesetz“ nıcht eintach 1U  —

christlichen Werten stehenbleıben, sondern sıch für die negatıv auszulegendes Gebot ISt, sondern „Weıisung”
christliche Offenbarung und damıt auch für dıe (Gemeın- Martın Buber), die WI1IEe eın hegender Z aun das Leben
schaft der Kırche öffnen? schützen l und nıcht eintach 1U  —_ einengen möchte.

Sıe befreıt, schafft Leben und 1St nahe zZzu Gelst. Hıer ha-Lehmann: Ich habe außer dem eben Gesagten keıne
Patentantwort. Es o1bt jedoch einıge elementare Rückfra- ben S1e eın Beıispiel dafür, WI1IEe 1mM Offenbarungsereign1s

selber schon diese un heute bedrängende Aufgabe In den
SCH, dıe 111a  —_ nıcht übergehen kann. ES stellt sıch das
Problem, WI1e lange sıch eın solcher objektivierter (Geılst Blıck kommt. Wır sınd dieser Aufgabe 1m anzen Be-

reich der Ordnung VO Sexualıtät, Ehe un Famlıulıe nıchtdes Christentums halten kann, WEeNnNn VO der Lebens- ausreichend gerecht yeworden. Die Kırche kann auchmıtte eınes christliıch vollzogenen Glaubens abgekoppelt hıer 1m Endetftekt L1LUT LWAas dem wahren Leben Förderlıi-1St. Die verschıedenen Säkularısate sınd Ja weder fre1i- ches 1mM ınn haben Wır tun uns ber offensichtlich sehrschwebend noch eW1g, sondern verletzlich, wandelbar schwer, formulieren, da{fßs dies begriffen wird.un ın sıch vieltältig bestimmbar. Sıe lassen sıch Allerdings mu{fß 11a  — sehen, da{fß schon säkulare Grundtu-Umständen auch wıeder mIıt ganz verschıiedenen Ideolo-
g1en aufladen. Es mu{fß eshalb vyezelıgt werden, da{ß die genden, die gegenläufıg sınd verbreiıiteten Haltungen,

letztlich aber auch Voraussetzungen für eın christlichesHerkunft In uUunserer Gesellschaft allgemeın gewordener Ethos sınd, nıcht leicht vermuittelt werden können, z=. BHaltung VO Christlichen her nıcht 1U  - eın historisches dıe Notwendigkeıt des Verzichts. Wer anthropologischFaktum ISt, sondern der Sache nach konstitutiv bleibt tür nıcht mehr verstehen kann, da{fß der Verzicht A0die wirkliche Verbindlichkeıit diıeser Haltungen. Dieser Menschseıin gehört, weıl VO  a einem bestimmten Kon-
SCIrONNECNC (elst des Christentums 1sSt nıcht eın belıebig la- sumhang besessen ISt, dem kann ich kaum begreiflich —gerbarer un: abrutbarer Vorrat, sondern ebt immer WIe-
der VO  >} der Bewährung In der täglıchen Praxıs. Nehmen chen, WAas dıe Kırche Z mıt ıhren Weısungen ZUr

Sexualıtät überhaupt anzıelt.Sıe als Beıspıiel dıe Fragen nach der Gültigkeıt der Men-
schenwürde und der Menschenrechte. Ich finde über- ES kommt alles auf das Weckenwältigend, da{fß sıch moderne Staaten 1n ihren Vertassun-
SCH sehr auf das Fundament und dıe Mıiıtte der verschütteter menschlicher
Grundrechte, Menschenwürde ZENANNLT, einlassen und S1€ Grunderfahrungen an  C6
mıiıt allem Ernst für verbindliıch erklären. Ich Irage miıch
aber zugleıch, WwW1€e kannn I1a  a auf die Dauer 1mM Ernstfall, Das immer NEUEC Einschärten VO  S Normen MIt SPC-

zieller Fıxierung auf dıe Sexualmoral, WI1€e gegenwärtigun: das heıfst 1n jedem einzelnen Fall und überall zeıgen,
dafß diese Menschenwürde unftfer allen Bedingungen und ın MAaSsSS1V geschieht, scheint ziemlıch kontraproduktıiv

se1n.jeder Sıtyuatıon unantastbar und ın diesem Sınne absolut
ISt, ohne den Glauben (Gott und dıe Personenwürde, Lehmann: Deswegen mussen WITr uns ZUEersSt und zunächst
die Gottebenbildlichkeit des Menschen, au  sSsetizen die Ausbildung und Wiederbelebung elementarer
auch In der Tat des Lebens. Wır Christen mülflsten hıer uns Grundhaltungen bemühen. Das betrifft nıcht 1U  — die NSEe-

xualmoral. Man darf das Einüben solcher Grundhaltun-nıcht 1in die Verteidigungsstellung drängen lassen,
sondern gelistig ethisch spirıtuell viel offensıver WCCI- SCH nıcht als eın „uneigentliches” Vorteld betrachten.
den Vielmehr 1St ZUu Hauptfeld geworden. Gerade 1m
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Blick autf dıe Alltagsethik leiıden WIr einem großen Aufgabe der Kıirche heute, dazu bereıtzustehen, dazu
Defizit. Es tehlen auch nach meıner Kenntnıiıs allgemeın verhelfen, ohne allzusehr auf das unmiıttelbare Ergebnis
überzeugende Hılten und Anregungen 1m unmıiıttelbaren sehen?
Bereich der Moraltheologıie. Man mu{ß mehr über die Lehmann: Daran xylaube ich auch. Sıcher 1St viel mehr
Zäune der Fakultäten und Dıiszıplınen schauen: die Reha- menschlichen Verhalten gesellschaftliıch un geschichtlichbılıtıerung der Tugendlehre In der philosophischen Ethik bedingt, als WIr einmal ahnten. Gleichzeitig sınd be-hat VO Ansätzen abgesehen noch kein ausreichendes
Echo gefunden.

stimmte Fragen eintach auch nıcht totzuschweıgen,
lange der Mensch Mensch bleibt. Diese Fragen können
noch lange überwintern, ırgendwann 1St der Wınter-Besteht das noch grundlegende Problem 1m 1MN-

wärtigen Christentum da können WIr über 18l SANS Kır- schlat Ende Das r 190028  —_ Ja auch 1mM Umgang mIıt
Menschen. Ich komme als Vorsitzender der Bischoftfskon-che hıinausdenken nıcht eigentlıch darın, da{fß WIr un

selbst und die uns umgebenden Menschen miıt dem, W as terenz noch viel stärker als trüher ich hatte schon viele
WIr Wirklichkeit (Sottes NENNECN, nıcht konfrontieren Kontakte INn säkulare Lebensbereiche, die ich bisher
verstehen? Nehmen WIr nıcht den zıiemlich radıkalen nıcht yenügend kannte, 3 Menschen aus der Arbeıts-
Transzendenzverlust eintach hın un transportieren iıhn welt, der Polıitıik, den Wıssenschaften uUuSWwW Ich bın be1 sol-
Z eıl elbst, vielleicht O 1mM kırchlichen Gesche- chen Gelegenheıten immer wıeder betroffen, W1€e viele
hen, ındem WITr (Gott SOZUSaSCNH als ungefragt VvOorausset- Menschen offen ihr Suchen manıfestieren und wıevıel

echte Sehnsucht nach geistiger Orıjentierung un: Lebens-zen” Da geht doch Herz und Nıeren des Christen-
LUums un der Herkunft der Kırche selbst2  Interview  Blick auf die Alltagsethik leiden wir unter einem großen  Aufgabe der Kirche heute, dazu bereitzustehen, dazu zu  Defizit. Es fehlen auch nach meiner Kenntnis allgemein  verhelfen, ohne allzusehr auf das unmittelbare Ergebnis  überzeugende Hilfen und Anregungen im unmittelbaren  zu sehen?  Bereich der Moraltheologie. Man muß mehr über die  Lehmann: Daran glaube ich auch. Sicher ist viel mehr am  Zäune der Fakultäten und Disziplinen schauen: die Reha-  menschlichen Verhalten gesellschaftlich und geschichtlich  bilitierung der Tugendlehre in der philosophischen Ethik  bedingt, als wir einmal ahnten. Gleichzeitig sind be-  hat — von Ansätzen abgesehen — noch kein ausreichendes  Echo gefunden.  stimmte Fragen einfach auch nicht totzuschweigen, so-  lange der Mensch Mensch bleibt. Diese Fragen können  noch so lange überwintern, irgendwann ist der Winter-  HK: Besteht das noch grundlegende Problem im gegen-  wärtigen Christentum — da können wir über unsere Kir-  schlaf zu Ende. Das spürt man ja auch im Umgang mit  Menschen. Ich komme als Vorsitzender der Bischofskon-  che hinausdenken — nicht eigentlich darin, daß wir uns  selbst und die uns umgebenden Menschen mit dem, was  ferenz noch viel stärker als früher — ich hatte schon viele  wir Wirklichkeit Gottes nennen, nicht zu konfrontieren  Kontakte — in säkulare Lebensbereiche, die ich bisher  verstehen? Nehmen wir nicht den ziemlich radikalen  nicht genügend kannte, etwa Menschen aus der Arbeits-  Transzendenzverlust einfach hin und transportieren ihn  welt, der Politik, den Wissenschaften usw. Ich bin bei sol-  zum Teil selbst, vielleicht sogar im kirchlichen Gesche-  chen Gelegenheiten immer wieder betroffen, wie viele  hen, indem wir Gott sozusagen als ungefragt vorausset-  Menschen offen ihr Suchen manifestieren und wieviel  echte Sehnsucht nach geistiger Orientierung und Lebens-  zen? Da geht es doch an Herz und Nieren des Christen-  tums und der Herkunft der Kirche selbst ...  hilfe da ist. Man spürt sehr gut, wie unter der offiziösen  Decke der Profanität, an der nicht zuletzt auch eine allzu  Lehmann: Mir gibt eine Reihe von Ansätzen in der Schrift  glatte Medien-Welt beteiligt ist, unerhört viele Fragen le-  eine erste Hilfe, um darauf eine Antwort zu finden. Wenn  ben. Gleichzeitig verläuft bei vielen aber ein eigentümli-  man fragt, wie die Schrift religiöse Ansätze irgendwelcher  cher Graben gegenüber der Kirche als der Instanz, die  Art aufnimmt und Sinnfragen des Menschen begegnet,  hier eigentlich hilfreich sein müßte und könnte. Ich denke  stößt man auf ein außerordentlich spannungsreiches Ge-  z.B. an Menschen, die nach einem tödlichen Unfall in der  füge. Denken wir auf der einen Seite an die Rede des Pau-  Familie sich für die Leitung der Bestattung einen Bekann-  lus in der Apostelgeschichte auf dem Areopag, wo der  ten suchen, weil sie sogar in dieser Situation nicht erwar-  „unbekannte Gott“ (vgl. Apg 17,23) sehr eng in die Nähe  ten, daß die Kirche ihnen eine Antwort zu geben vermag.  des Gottes gerückt wird, den der christliche Glaube ver-  Im übrigen gebe ich Ihnen recht: Kein falscher Bekeh-  kündet. Es wird — modern gesprochen — so etwas wie an-  rungseifer, vielmehr Geistes-Gegenwart und Weggemein-  onymes Christentum namhaft gemacht. Dagegen ist im  schaft mit den fragenden und leidenden Zeitgenossen.  Römerbrief von diesen Göttern und Götzen als „Nicht-  Geduldiges Mitgehen und Aushalten, ohne die eigene  sen“ die Rede (vgl. 1, 18 ff.). Dort findet sich eine Kritik  Überzeugung zu verraten. „Erfolg“ ist kein Stichwort der  der Idole und der Masken der Menschen, die tiefer ist als  Bibel in der Sorge um den Menschen, wohl Fruchtbarkeit.  jede Ideologiekritik. Radikale Umkehr ist Voraussetzung  des Glaubens. - Man kommt immer von beiden geistigen  HK: Um an das Bild vom Graben anzuknüpfen: Gerade  Grundbewegungen her, nämlich von Anknüpfung und  beim Umgang mit Jugendlichen fällt auf, wie sehr Kirche  fast im Wege ist, wenn man über Glauben sprechen will.  Widerspruch. Auch heute müssen wir im Sinn eines recht  verstandenen anthropologischen Ansatzes der Theologie  Man beißt sich irgendwo an der Kirche fest, sei es an ge-  schichtlichen Fakten oder an Eindrücken aus der Gegen-  nach solchen Anknüpfungspunkten suchen. Es liegt je-  doch eine Schwierigkeit darin, daß es heute ein menschli-  wart. Offensichtlich sind auch Vorgänge wie die jüngsten  Bischofsernennungen dazu angetan, den Graben zu ver-  ches Lebensverständnis gibt, das oft gar nicht mehr das  Bedürfnis zu haben scheint, die Sinnfrage zu stellen und  größern. Die Leute sehen dann nur noch Machtstruktu-  nach Sinngestalten zu suchen. Mindestens ist dieses Su-  ren und Interessengruppen. Die Grundfragen nach  Glaube, Gott, Offenbarung kommen dadurch nur schwer  chen sehr tief verborgen, oft vielleicht entstellt oder auch  verdrängt. Um so mehr kommt alles auf das Wecken ver-  in den Blick ...  schütteter menschlicher Grunderfahrungen an. Dann  Lehmann: Zweifellos schaden Glaubwürdigkeitskrisen  rührt man auch an Gott.  den Kirchen noch tiefer als anderen Institutionen, bei de-  nen man selbstverständlicher mit Unzulänglichkeiten  „Es braucht geduldiges Mitgehen und  rechnet und wo der eigene Anspruch meist nicht so hoch  Aushalten“  ist. Daß die Jugend dabei besonders sensibel ist, selbst  wenn sie vielleicht in ihrem eigenen Leben mit den Anfor-  HK: Ist das nicht auch von Erziehungs- und Lebenspha-  derungen nicht immer so konsequent ist, steht ebenfalls  sen abhängig bzw. durch die verschiedenen Einflüsse be-  außer Frage. Am Ende gibt es keine Antwort als das per-  dingt, die heute auf einen einströmen? Anders gefragt:  sönliche Zeugnis: die Glaubwürdigkeit der Eltern ihren  Kann man nicht das Zutrauen haben, daß sich im Verlauf  Kindern gegenüber, aber auch die persönliche Ver-  eines Lebens die Frage nach dem Ganzen, nach dem Sinn  trauenswürdigkeit eines Pfarrers und auch eines Bischofs.  doch zu Wort meldet? Und ist es nicht eine besondere  Wenn ich mit Jugendlichen unmittelbar zusammen bin,hılte da 1St. Man pur sehr ZuUuL, WI1e€e der ottızıösen

Decke der Profanıität, der nıcht zuletzt auch ıne allzu
Lehmann: Mır o1bt eıne Reihe VO Ansätzen INn der Schriüft ylatte Medien-Welrt beteiligt ISt; unerhört viele Fragen le-
iıne Hılte, darauf iıne Antwort tinden. Wenn ben Gleichzeitig verläuft beı vielen aber eın eiıgentümlı-
INa  } iragt, WwW1€e die Schrift relıg1öse Ansätze ırgendwelcher cher Graben gegenüber der Kırche als der Instanz, diıe
Art aufnımmt und Sınnfragen des Menschen begegnet, hıer eigentlich hıltreich seın müdfßte und könnte. Ich denke
stöfßt Ila  — auf eın aufßerordentlich spannungsreiches Ge- Menschen, dıe nach einem tödlichen Unfall ıIn der
rüge. Denken WIr auf der eıinen Seılite die Rede des DPau- Famlılıe sıch für dıe Leıtung der Bestattung eınen Bekann-
lus 1n der Apostelgeschichte auf dem Areopag, der ven suchen, weıl S1€e 08 In dieser Sıtuation nıcht 1WAAaL-
„unbekannte (SOt (vgl Apg 1  9 23) sechr CNS In die ähe ten, da{fß dıe Kıirche ihnen ıne AÄAntwort geben CIMAS.des (sottes gerückt wırd, den der christliche Glaube VeTr- Im übrigen gebe ich Ihnen recht: Keın talscher Bekeh-
kündet. Es wırd modern gesprochen WI1€e rungseifer, vielmehr Geıistes-Gegenwart und Weggemeın-
ONYMECS Christentum namhafrt gemacht. Dagegen 1STt 1mM schaft mIıt den fragenden und leidenden Zeıtgenossen.Römerbrief VO  S diesen Göttern und Götzen als „Nıcht- Geduldiges Mıtgehen und Aushalten, ohne die eıgenesen  t die Rede (vgl I 18i Dort findet sıch 1ne Kritik Überzeugung „Erfolg“ 1St keın Stichwort der
der Idole und der Masken der Menschen, dıe tiefer 1St als Bıbel 1in der Sorge den Menschen, wohl Fruchtbarkeit.
jede Ideologiekritik. Radıkale Umkehr 1St Voraussetzung
des Glaubens. Man kommt immer VO beiden geistigen Um das Bıld VO Graben anzuknüpfen: Gerade
Grundbewegungen her, nämlich VO Anknüpfung und beım Umgang miıt Jugendlichen tällt auf, W1e€e sehr Kıirche

tast 1m Wege ISt, WeNnNn I1a  s über Glauben sprechen llWıderspruch. uch heute muüssen WIr 1m Inn eınes recht
verstandenen anthropologischen Ansatzes der Theologie Man beifßt sıch irgendwo der Kırche test, SEe1 SC-

schichtlichen Fakten oder Eindrücken 4US der Gegen-nach solchen Anknüpfungspunkten suchen. Es lıegt S>
doch iıne Schwierigkeit darın, dafß heute eın menschlıi- Wart Oftensıichtlich sınd auch Vorgänge WI1€e die Jüngsten

Bischofsernennungen dazu angetan, den Graben Ver-ches Lebensverständnıiıs 1bt, das oft Sar nıcht mehr das
Bedürtfniıs bhaben scheint, die Sınnfrage stellen und größern. Die Leute sehen dann NUu  — noch Machtstruktu-
nach Sınngestalten suchen. Miındestens 1St dieses Su- 1  ; und Interessengruppen. Dıie Grundfragen nach

Glaube, Gott, Offenbarung kommen adurch U  S schwerchen sehr tief verborgen, oft vielleicht entstellt oder auch
verdrängt. Um mehr kommt alles auf das Wecken VeEeTr- In den Bliıck
schütteter menschlicher Grunderfahrungen Dann Lehmann: 7Zweıtellos schaden Glaubwürdigkeıitskrisen
rührt INa  z auch Gott. den Kırchen noch tietfer als anderen Institutionen, beı de-

E  s 119  e selbstverständlicher mIiıt Unzulänglichkeıiten
„Es braucht geduldiges Miıtgehen und rechnet und der eıgene Anspruch me1lst nıcht hoch
Aushalten“ 1St. Da{iß die Jugend dabe1 esonders sensıbel ST selbst

WEeNnNn S1€e vielleicht ın ihrem eıgenen Leben mıt den Antor-
Ist das nıcht auch VO Erzıiehungs- und Lebenspha- derungen nıcht ımmer konsequent 1St, steht ebenfalls

sCM abhängig bzw durch dıe verschıiedenen Einflüsse be- außer Frage. Am Ende o1bt keıne Antwort als das pCI-
dingt, dıe heute auf einen einströmen” Anders gefragt: sönliche Zeugnıis: dıe Glaubwürdigkeıt der Eltern ihren
Kann I1a  —_ nıcht das Zutrauen haben, da{fß sıch 1m Verlauft Kindern gegenüber, aber auch dıe persönliche Ver-
elines Lebens die Frage nach dem Ganzen, nach dem ınn trauenswürdıgkeıt eınes Ptarrers und auch eines Bischofs.
doch Wort meldet? Und 1sSt nıcht 1ne esondere Wenn ich MIt Jugendlichen unmıiıttelbar bın,
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begegnen mMIr nach einem Ersten, vielleicht noch miıflstrau- Bemühungen immer noch zıiemlich schwach. Wenn ich
ischen Beschnuppern eigentlich nı€e die Schwierigkeiten, Hunderte VO kırchlichen Urkunden über dıe „Mi1ss10 -
denen 190028  — on be]l EeLWAaS repräsentatıveren Formen nonıca“ Il Lehrererlaubnıis) unterschreıbe, Irage ich miıch,
öffentlichen Auftretens begegnet. Dıie Schablone „Amts- ob auch genügend Leute &1bt, die die einzelnen, dıe
kırche”, die einem eintach übergestülpt wiırd, kann bıtter diese bekommen, wirklich kennen un: S1€e auch künftig
se1n, aber I1a  —_ kann S1e auch durchstofßen. Nur SOZU- auf ihrem Weg begleıten. Ich sehe also mehr in dieser
SCHh 1im Nahkampf VO  a Person DPerson Glaubwürdig- mangelnden Befähigung und Begleitung den Grund für
keıit bekräftigt oder wıederherzustellen versucht wırd, Probleme „MmiIt der Ausstrahlungskraft der personell VCI-

o1bt iıne Chance. Nur habe ich manchmal das Gefühl, änderten Strukturen“ wenıger ın den Personen-
bleıibt beım Nahkampft, springt VO denen, die L1IC  — STUDDCN

überzeugt sınd, keın Funke auf andere über. Aufßerdem Woran lıegt letztlich, da{fß oft beım Neben-o1bt ımmer wıeder Bumerangs un: Querschläger, die einander der verschıedenen Felder der Glaubensweiter-WIr selber verursachen. Sıe desavoul:eren 1mM Grunde g - yabe und der kirchlichen räsenz bleibt?
NOMMIMMNECN n  u das wıeder eın Stück welıt, W as Ina  —$ eben
erreicht haben geglaubt hat In der ar viele Eıgen- Lehmann: Wır sınd vermutlıch eshalb relatıv gleichgültig
LOTeEe 1m Blick auf dieses Problem, weıl WITr viele Kräfte ha-

ben Wenn WIr mehr würdıgen wüßten, welche Chan-
CZ10i WIr verglichen mIıt anderen Ländern haben, wAare„Man ann nıcht theologischen dıe Vernetzung der Lernorte für un eın dringlicheres Be-Reißbrett testlegen, wohınn sıch dürfnis. Vermutlich kann sıch 1U  T iıne gul ausgeStal-estimmte Berutsbilder entwiıickeln“ tetie Kirche eısten, daß S1€e die Leute In einem solchen
manchmal gleichgültig anmutenden Nebeneinander be-Herr Bıschof, ın Ihrem Reterat auf der Godesberger läfßt Vielleicht können WIr durch Konzentratıon der KräfteStudiıentagung über die Weıtergabe des Glaubens haben und iıne Restrukturierung der Pastoral dazu kommen,Sıe VO der mangelnden Vernetzung der verschiede- da{fß WIr das Gesamtpotential, über das WITr verfügen, SINN-

11C  > Lernorte des Glaubens gesprochen. Steht dahıinter voller un: wirkungsvoller WULZEeN Im aAaNZCN haben WIrnıcht noch eın fundamentaleres Problem gerade der Kır- die Pluralisierung und Professionalisierung der vielenche in der Bundesrepublık? Sıe hat Ja die Übergänge nach Dienste und Amter ıIn der Glaubensweıitergabe noch nıchtdem Konzıl instıtutionell gul bewältigt, gerade aufgrund VO  e ınnen her bewältigt. Hıer können WIr vielleicht VOihrer stabılen Strukturen. Aber 1St natürlıch vieles - anderen Kıirchen lernen.ders geworden, schon alleın durch den Priestermangel
oder den Rückgang des Ordensnachwuchses. Haben WITr In der mangelnden Vernetzung kommt doch auch
genügend edacht, da{fß INa  — WAar die Personen, Iso den eın Übergangszustand ZUuU Ausdruck, der Z D
Jungen Kaplan durch den Pastoralassıstenten oder dıie Or- kennzeichnet ISt, da{fß INa  > nıcht zuletzt aufgrund des
densschwestern durch iıne Sozıialstation mıiıt einer LaJjen- Priestermangels Aaus einer Notlösung In dıe andere fallt
schwester kann, da{fß mıt der organısatorıschen Alleın schon das Spannungsverhältnis zwıschen haupt-
Veränderung ber nıcht st? Anders gefragt: Wıe amtlıch 1n der Seelsorge tätıgen Laıen un: Pfarrer In der
steht mıt der Ausstrahlungskraft der personell veran- (Gemeılnde 1St nıcht ımmer ermutigend. Müssen langfristig
derten Strukturen? nıcht doch Zugänge den ÄIIII'‚CI‘II mIt mehr Phantasıe

S  = überlegt werden, damıt sıch Sanz profan DESARLLehmann: Sıcher lıegt hıer eın gewaltiges Defizit, sowohl eın ZEWISSES Laufbahnsystem herausbilden kann, das
W as dıe angesprochenen Soz1ialstationen WI1e€e auch z B dann die in der Seelsorge hauptamtlıch Tätıgen auch StAr-den schulischen Religionsunterricht betritft Be1 vielen ker mıteinander verkettet?Miıtarbeitern 1m cCarıtatıven Sektor 1ST oft iıne hohe Motıi-

Lehmann: ach meınem Dafürhalten nımmt sıch hıer dievatıon vorhanden, die konkrete Rückbindung (Se-
meınde un: gelebtes, kirchlich vertafltes Christentum taktısche Lage, sowochl bedingt durch den „Priesterman-
1sSt aber schwach ausgepräagt. Dies hängt aber auch damıt gel“ und auch durch die hauptamtlıchen Kräfte,
Z  men, da{fs WIr oft der notwendıgen spirıtuellen sehr unterschiedlich aus Ich glaube, da{ß hier un: dort iın
Verantwortung für die Strukturen haben fehlen der Stille viele guLte Erfahrungen heranwachsen, die 11a  =

lassen. Ich frage beım Besuch eıner Soz1ialstation 1M - einander mehr mıtteilen und auch Ööffentlich dokumentie-
INCT, WI1IEe oft kommen die Pfarrer des Gebiletes mı1t den TEeEN sollte. Es >1bt ber natürlıch einıge Dauerprobleme,
Schwestern dieser Sozıjalstation und ob eın g- denen INa  — begegnet. Für mich 1St 1mM alltägliıchen J0a
WIisser regelmäßiger Kontakt esteht. Dıie Antworten sınd ben und Arbeıten die Kommunikatıon und die Koopera-
recht unterschıiedlich, aber 1mM allgemeınen mu{l I1a  —_ tiıon der Hauptamtlıchen Thema Nr I weıl aUus ıhrem
SCH, da{fß WIr bısher dıe gyeistige un: geistlıche räsenz für Miıßglücken viel Konflikte resultieren. Daifß diese Pro-
die Menschen, dıe iın diesen Strukturen arbeıten, bleme nıcht blo{fß durch das freundliche Verhalten einzel-
nıcht ausreichen. xeleıstet haben Be1l den Religionsleh- 1CT zueiınander geklärt werden können, lıegt auf der
rern 1St wahrscheinlich Ahnlıich. SO I1ST der Kontakt ZWI1- and Wiıchtige Stichworte: möglıchst frühes Einüben In
schen Gemeıinde und Religionslehrern einıger partnerschaftliche Zusammenarbeıt, ohne dıe Eıgenart
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der Jjeweılıgen Diıenste und Amter verwischen; Praxıs- dererseits stellt sıch die Frage, ob nıcht gerade auch 1m
beratung, ohne daraus iıne NECUC Heılslehre machen; Blıck aut die erfolgreich verlautende Tagung ZUuUr lau-
geistliche Zurüstung tür eın fruchtbares Mıiteıiınander, bensweıtergabe In den nächsten Jahren NECUEC Strukturen
ohne Kontflikte MmMIt einem tragwürdigen Spiırıtualismus gemeınsamen Beratens autf der Ebene der Kirche ıIn der
zudecken wollen. Schliefßlich kann INa  — nıcht theo- Bundesrepublık bräuchte?
logischen Reißbrett alleın testlegen, wohın sıch estimmte

Lehmann: Darüber wırd INa  — nach der ErfahrungBerufsbilder entwıckeln. Früher WAar iıch hıer auch Optim1-
stischer. Dıie Praxıs geht hıer nochmals eıgene Wege Aber mIıt der Studientagung über die Glaubensweıitergabe 1mM

November 1988 ernsthaft nachdenken mussen. Wır mMUs-gerade darum braucht vorausleuchtende theologische
Ideen und behutsame, VO der Erfahrung gesättigte Aus- sen zunächst dıe Strukturen, die WIr bereıts haben und dıe

dıe Verantwortlichen viel eıt kosten, noch sechr vielwertungen. fruchtbarer gestalten als bisher. Ich denke z B das
Nun hat Ja selt dem IO® Vatıkanum aus verschiede- sehr nützlıche Informations- und Koordinationsinstru-

N  — Weltgegenden immer wıeder Denkanstöße tür NEUE men der Gemelınsamen Konterenz. Diese steht e1INn-
Zugänge Z geistliıchen Amt gegeben. ber die an tach deswegen 1m Vergleıch anderen remıen mehr
wärtigen gesamtkiırchlichen Rahmenbedingungen schei- 1m Schatten, weıl S$1e keine rechtsverbindlichen Beschlüsse
Ne  ; solche Denkanstöfße nıcht gerade begünstigen tafßt Aber jeder, der In remıen mıtarbeıtet, weıls, dafßs
Lehmann: Es 1STt ohl In der Tat S dafß manche Diskus- Foren o1bt, die vielleicht nıcht viele tormelle Befugnisse

haben, aber durch gezielte Intormation und durch Koor-S10N z Schaden denkbarer Entwicklungen wıeder abge- dination VO  — Inıtıatıven vıel fruchtbarer seın können. Ichbrochen worden 1St. So 1St dıe Frage nach eıner möglıchen
„Weıhe VO  - In Ehe, Famlulıe und Beruf bewährten Män- denke wenıger HMGU Strukturen, weıl die meılsten Bı-

schöte durch das (GGesamt der bestehenden Strukturen aU-nern“ bereıts 1970/1971 einseılt1ig den Druck der
Zölibatsdiskussion gyeraten, da{ß 11a  — 1m Blick auf den — Rerst ANZESPANNL und faktisch schon überfordert sınd.

Weniger wAare manchmal mehr.verheirateten Priester, den dieses Anlıegen Sar nıcht Lan-

gıeren ollte, schon auf der Bischofssynode 19/1 VCI- Könnten S1e sıch vorstellen, da{ß aus den Anstößenständliıcherweise die Notbremse SCZOSCNHN hat Ich habe
dies als Berater Kardıinal Döpfners direkt erlebt. Aber VO Godesberg iıne HWE Etappe hın eıner intensıveren

gemeınsamen Beratung und Entscheidungsfindung wırd?
INa  a hat sıch dıe ursprünglıche Frage nach den 1n Ehe, Fa- Dabe!ı ware dann vielleicht auch über Struktur und Zamılıe un: Beruf bewährten Männern, die eventuell g_ amMM€ENSELILZUNG He  — nachzudenken. Denn 1ın Godesbergweıht werden könnten, dadurch notwendigerweise auch tehlten gerade die Vertreter der VO Ihnen angesproche-wıeder verstellt. Insofern 1St der unglückliche Dıiıskus-

1L1C  —_ verschıiedenen Lernorte weıtgehend.siıonsverlauf der Sıtuation mıtschuldıg. Für mich 1St
ıne noch offene Frage, WI1eEe sıch das Beruftsbild des DPa- Lehmann: Es salalı bekanntlich eın Votum der (Gemeınnsa-

storalreterenten entwıckeln wiırd. Er hat Ja vermutlıch 1mM 11NECN Synode, den Papst das Abhalten einer solchen
Synode 1mM Zehnjahres-Rhythmus bıtten. Dıiıe zehnBlıck autf iıne längerifristige Eptwicqung dıe meılsten

ungeklärte Stelle iın uUuNseTrTemM Amtergefüge. Wıe wırd das Jahre sınd längst vorbeı. Ob dies In der Form der Würz-
se1n, WEeNn z B Jjemand Jahre Dienst als Pastoralassı- burger Synode seın mufßs, 1St ine SAaNZ andere Frage. Ich

auf dem Buckel hat und sıch sehr gul bewährte, sıch sehe z B 1n der Studientagung iıne LEtappe INn der Ver-
dann aber strukturell eigentlıch nıcht mehr viel bewegt? wirklıchung des damals (Gemeınnten. Deswegen bın ich
Ich mache WAar gyuLe einzelne Erfahrungen mI1t verschie- sehr gylücklıch, da{fßs diese Tagung 1m aNZCNH einen
denen Eınsatzmöglichkeiten und MIt echten höherrangı- Verlaut nahm. Dies ermutigt alle, In dieser Rıchtung wel-
SCH Aufgaben, die sıch vielleicht doch auch einmal terzudenken. Mehr äflrt sıch Jjetzt nıcht gCcn Es WAar

strukturel]l summıeren könnten. ber iıne Gesamtlösung ZUuL, da{fß In den etizten Jahren nach dem Zweıten Vatıka-
1STt nıcht INn Sıcht Es 1St auch früh Nur wünschte iıch nıschen Konzıl und nach der Gemehnnsamen Synode die
mir, daß die VOT LWa zehn Jahren geführte Diskussion Ebene der Dıözesen und auch der einzelnen Verbände
über das Bıld des Pastoralreferenten truchtbarer weıterge- stärker In den Vordergrund 1St Wır konnten da-
führt wird. Ich bedauere auch, dafß autf diesem Feld wiırk- beI1 freıilich auch bemerken, da{fß für 1ne optımale Reprä-
ıch überzeugende und plausıble Selbstzeugnisse VO  — sSsEeNLANZ UMNSCHGT: Kirche weder das Zentralkomitee der
Betroftfenen bısher nıcht zahlreich sınd, da{fß S1€E nach deutschen Katholiken noch dıe Deutsche Bischofskonfe-
OT: zündende Ideen abgeben würden. FreNZ, aber auch nıcht eın Katholikentag Je für sıch 4U5S5-

reicht, wıchtıig etztere als Seismographen des Jeweılı-
SCH Glaubensbewufttseins sınd. Vielmehr mu sıcht-IS mu siıchtbare gemeınsame Foren
bare gemeınsame Foren geben. Hınzu kommt noch, da{fßgeben“ dıe einzelnen Institutionen für sıch WAar ine OoOmentian

Gerade 1m Interesse der Nutzung aller der Kirche In öffentliche Aufmerksamkeit beanspruchen können und
der Bundesrepublik verfügbaren Ressourcen elnerseılts auch erhalten. ber das gemeınsame Zeugnı1s und das da-
und 1m Interesse der Jetzt eindringlich angesprochenen zugehörige TIun der Wahrheit haben iıne noch größere
Konzentratıon auf die wırklıch drängenden Probleme Chance.


